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Die D.A.H. ist als gemeinnützig und mildtätig und damit als

besonders förderungswürdig anerkannt.
Spenden M I I C ! daher steiierabzugsfähig.

011 Gemälden kennen wir sie und aus erbauliehen

Geschichten, und real mag sie noch existieren auf
einem abgelegenen Einödhof im Bayerischen

! Wald: die Großfamilie, der mindestens drei Ge-
, V nerationen umspannende Familienverband.

Alle wohnen unter einem Dach, jung und

alt, der Enkel und die Ahne und die mittlere Generation selbstver-

s tändl ich, die auf beide ihr sorgendes Auge wirf t . Unter diesem

Dach herrscht ein stetes Kommen und Gehen, Geburt und Tod sind
von jahreszeitlicher Natürlichkeit, und all die glücklichen Men-

schen der Großfamilie wissen um Anfang und Ende und wissen bei-

des in Gottes Hand.
Vielleicht hat es diesen Mikrokosmos der Geborgenheit nie ge-

geben, aber dann ist er wenigstens schön erfunden uns zum Tröste.

Die bildliche Darstellung zeigt gern eine große Stube von sauberem,

schlichtem Design, in deren Mitte Vater und Mutter häuslichen

Tätigkeiten nachgehen (Vater schnitzt. Mutter näht); zu ihren

Füßen spielen die wohlgeratenen Kinder mit ihren Puppen und Sol-

daten, und im Sonnenstrahl, der durch das geöffnete Fenster fällt,

krabbelt glücklich glucksend ein Baby. In einer schummrigen Ecke
des Zimmers, vorzugsweise in einem Alkoven, dämmert die .Mine,

hochbetagt und von zarter Gebrechlichkeit, ins Jenseits. In der Si-

cherheit des Glaubens und der Familie bereitet sie sich freudig dar-

auf vor, das Angesicht Gottes zu schauen. Und wenn sie ihren letz-

ten Seufzer hören läßt, wird das Baby zum ersten Mal laut und ver-
nehmlich „Mama" sagen, und die Tränen der Trauer werden auch

sein solche des Glücks, und Taufe und Beerdigung werden an einem

milden Frühlingstag gefeiert, wenn die Natur zu neuer Blüte er-

wacht und das Leben über den Tod triumphiert.
Derartige Idyllen haben Titel wie „Kreislauf des Lebens" oder

„Stirb und werde!", und sie wollen uns versöhnen mit der Endlich-

keit unserer Existenz.
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nd wie stirbt es sich wirklich? Wie stirbt es sich

heute? Wo dämmern die ehemals swingenden

Singles ins Jenseits, die Fixer oder die Prostitu-
ierten? Ist dem Bluter ein Alkoven bereitet? Und

wer drückt all ihnen die Augen zu? Die Nacht-
Schwester, der diensthabende Arzt, der genervte

Pfleger, der es wieder einmal nicht zur Spätvorstellun g ins Pro-
grammkino schaffen wird?

Saß sonst noch jemand am Bett? Hat es das gegeben, was so

nüchtern „Sterbebegleitung" genannt wird und so fatal nach „Es-
cort-Service ins Schattenreich" klingt?

Und können wir das überhaupt, hat uns das irgend jemand ge-
lehrt oder vorgeführt? Sind unsere Erfahrungen nicht viel zu kurz?

Seit etwa zehn Jahren erst sterben unsere Freunde, Lover. Partne-

rinnen, Söhne und Töchter vor der eigentlich zu erwartenden Zeit.
Nicht, daß wir alle Zeugen des Todes unserer Großeltern gewesen

wären, die sind halt nicht in der guten Stube verblichen, sondern

hinter Wandschirmen auf der Intensivstation, aber dieser Tod war

einleuchtend, logisch, war das vertraute Ziel eines langen Lebens-

weges und wir trösteten uns mit Formulierungen wie „letzte Ruhe.
Heimgang... " und wir sagten: „Endlich ist er/sie erlöst".

Erlösung ist der Tod sicherlich auch für einen AIDS-Kranken,

der unter unbeschreiblichen Schmerzen leidet, aber dieser Sterbende

ist erst 25 oder 51 Jahre alt - der will noch nicht erlöst werden, der will
noch leben, all die Jahre, die ihm rein statistisch noch zustehen. Und

ihn sollen wir das Loslassen lehren? Der will noch nicht loslassen, der

krallt sich fest an seinem Leben. So lange hält der 25jährige es schließ-

lich noch nicht in den Händen! Der hat ja kaum eine Vergangenheit,

kaum Zeit gehabt für eine Lebensgeschichte. Die ersten Seiten hat er
gerade mal geschrieben, und jetzt empfehlen wir ihm, den Buchdeckel

zuzuklappen? Müssen das vielleicht tun. damit es sich leichter stirbt.
Als ob es das gäbe...

ie kommt es eigentlich, daß wir nicht alle durch-

drehen, daß wir nicht verrückt werden und schrei-

end durch die Straßen rennen, unser unerhörtes

Leid hörbar zu machen? „Mein Kino1 stirbt",

„mein Freund ist tot", „meine Mutter liegt im Ster-

ben", „ich habe AIDS!" Wie gelingt es uns, mit der

tödlichen Krankheit zu leben? Warum schüttelt uns nicht seit einem

Jahrzehnt ein permanenter Weinkrampf. und aus welchen Quellen

speisen wir unser Lachen? Wenn wir nicht auf der AIDS-Station liegen

oder dort Besuche machen, lehnen wir, nicht ohne Anmut, an den
Tresen der Kneipen und summen Oldies: „Jede neue Liebe ist wie ein

neues Leben..." An beiden Orten verhalten wir uns korrekt, obwohl

wir dann und wann durcheinanderkommen und im Krankenzimmer
kichern und kreischen und in der Kneipe bitterlich weinen.

Wenn wir im Zentrum schmucker Kleinstädte auf ein Krieger-

denkmal stoßen, in welches die Namen der Gefallenen eingemeißelt

sind, und wenn wir die ehernen Lettern lesen: „Unseren Toten", dann

hat das plötzlich auch etwas mit uns zu tun. weil auch wir mittlerweile

unsere Toten haben. Was für die Generation unserer Großväter Ver-
dun war. ist für uns das Virus, und auch wir haben den Verlust von

Menschen zu beklagen, als tobte ein Krieg. Der mag länger wüten als

der Dreißigjährige, entsetzen wir uns in den Stunden der Hoffnungslo-

sigkeit, und bang zählen wir altväterlich die Häupter unserer Lieben.

Wer ist schon gegangen, wer ist noch da, wer ist im Begriff zu

gehen, wer wird überleben? Warum drehen wir nicht durch?

n der Zeit vor AIDS, noch gibt es ein paar Unver-

wüstliche, die sich dieses Goldenen Zeitalters er-

innern, ist in Familie und Freundeskreis auch
gestorben worden; Großvater erwischte es im ge-

segneten Alter von 81 in der Kurhalle von Bad

Pyrmont, und ein ehemaliger Klassenkamerad
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hat, voll wie er war, einen Brückenpfeiler übersehen. Natürlich wa-

ren wir traurig. Opa plante 100 zu werden und die Solidargemein-

schaft noch ein Weilehen für seine Pension schuften zu lassen, aber

der Kreis seines Lebens schloß sich in dem heißgeliebten Kurbad.

nach einem schönen Konzert mit Operettenmelodien. Und der Klas-

senkamerad war sowieso ein James-Dean-Typ, der als erster in der

Schule einen „JNo Future"-Button an der Lederjacke zur Schau trug
und nicht einen Tag älter als 29 werden wollte.

Wir haben die beiden betrauert, aber unsere Trauer war nicht

verzweifelt. Die Belesenen unter uns erinnern sich des Dichters

Rilke und seines Wunsches, daß ein jeder seinen Tod habe, sein

ureigenes Ende, in dem sich stimmig, harmonisch und besänftigend

das gelebte Leben widerspiegelt, es abrundet und — lax formuliert -
ans Leben und Tod eine runde Sache macht.

nd noch eines ließ uns den Verlust ertragen: nach

ihm war erst einmal Schluß, herrschte Knhe.

wurde nicht so schnell wieder gestorben. Jahre,
Jahrzehnte hatten wir für die wenigen Toten,

und Trauer und Gedenken konnten sich Zeit las-

sen. Wie ein Blitz schlug der Tod in unser Leben,

aber dann hellte sich der Himmel wieder auf. Nun aber, hier und
heute, hat der Tod etwas von einem Dauerregen (um im Bild zu

bleiben), der uns seit Jahren die Sonne verbirgt. Wir sehen keine

Sonne mehr — warum werden wir nicht verrückt?

Feh denke, wir sind es — wenn ver-rückt bedeutet, daß etwas

oder jemand seinen Standpunkt geändert, seinen Ort gewechselt

hat. Die AIDS-Welle hat uns an neue Ufer gespült, und benommen
finden wir uns wieder in Krankenhäusern, Sterbeseminaren, Positi-

ven-Gesprächskreisen, in Hinterbliebenen-Initiativen und auf dem

Friedhof. Auf allen Hochzeiten haben wir noch nie getanzt, weil wir

uns halt nicht vermählen, nun aber ist auch für uns eines der

großen Feste im menschlichen Leben angebrochen: die Beerdigung,

wo man Freunde mit der Bemerkung begrüßt: „Mensch, dich sehe
ich ja häufiger im Krematorium als in der Kneipe!"

aghaft üben wir uns in den Ri tua lcn des Ab-

sehiediiehmens, das am Krankenbett oder schon
mit dem positiven Testergebnis beginnt und am

offenen Sarg nicht endet, nicht enden kann.

„Klappe zu, Affe tot!" gilt nicht, die „Sache" ist

keineswegs erledigt, sie fängt gerade erst an. Es

beginnt das, was wir so treudeutsch „Trauerarbeit" nennen, und
was offensichtlich der Mentalität unseres bienenfleißigen Volkes

entspricht. Arbeit, das weiß man aus dem täglichen Leben, nimmt
einem niemand ab. Die muß jeder für sich leisten, allein, im

Schweiße seines Angesichts. Da packt niemand mit an, da reicht

niemand eine helfende Hand, alle haben alle Hände voll zu tun. Bei

der Arbeit verstehen wir keinen Spaß! Und auch die seelische Ge-

nesung vom Schmerz oder vielleicht auch nur das Akzeptieren von

Verlust, soll - das will der Begriff „Trauerarbeit" uns einreden -
ein einsames Tun sein. Bemühen wir ein anderes Wort, reden wir

von „Job-Sharing" und verstehen wir es so. daß einer des anderen

Last trage, wenigstens zu tragen helfe. Dann vielleicht ist das Leid

teilbar, nur halb so schwer - ist es erträglich!

Aber hat eigentlich noch irgend jemand eine Schulter frei?

Hat nicht jeder sein „Päckchen" zu tragen, und wiegt es wirklich so

leicht, daß wir die Verkleinerungsform -eben benutzen dürfen?
Mein Freund ist schwer erkrankt, die Anzahl meiner Helferzellen

ist auch nicht vielversprechend, eine Kollegin hat berechtigte

Angst, den zehnten Geburtstag ihrer siebenjährigen Tochter nicht

mehr zu erleben, und heute vor einem Jahr ist mein wildester Sex-
partner gestorben. An wen kann ich midi wenden, was beklage ich

zuerst?
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ode,' jemand seinen Standpunkt geändel't , se inen 0"1 gewechselt 

hat. Die k lDS-Wclle hat uns a n neue Ufe ,' gespült , und benommen 

find en wi .. uns wiede,' in Knlllkt'nhäu se ,'n , Ste ,'besemina .. en , Positi ­

ven-Gesp .. ächsk .. e isen , in lIinte,'bliebenen-lnitiativen und auf dem 

F .. iedhof. Auf a ll.' n Hochzeiten haben wi, ' no(' h nie ge tanzt. weil wil' 

IIns halt nicht vel'lnä hl.>n, 1lLII' abe .. ist auch fü, ' uns eilles de .. 

gl'OBen Feste im m,'nsl' hl iehen Lpb.·'n an geb .. oehpn: dip Bf'e,'digung, 

wo man F .. eund,' mit de .. Bf'lIlf' .. kun g Iwg .. üßt : " Mt'nsch, dit'h sl'llI' 

ich ja hä ufigc,' im K,'cmatOl'iulll al s in df' " Kneipe!" 

aghaft üben wi .. uns in den Ritu a len fies AIt­

schied nehmens, das am Kl'a nkenbett ode,' sc ho" 

mit. dem positi ven Tl's te .. gebnis heginnt und am 

offenen Sa "g nicht endet , ni cht enden kann , 

" Kla ppe zu , Affe tot! " gilt nicht , die "Sache" ist 

keineswegs e l"l edigt. , s ie fän gt ge rade e l"st an. Es 
beginnt das, was wi,' so t,'cud eutsc h " T,'aue ,'a .. be it" ncnnen , und 

was offensichtlich de ,' Mentalität un sen's bienenfleiBi gen Volkf's 

entspricht. Arbcit , das weiß man au s , Iem täglirlwn Ll"ben , nimmt 

einem niemanfl ah, Dip muB jNle .. fü, ' sich leisten , a llein , im 

SchweiBe seines Anges icht s, Da packt niemand mit an , da ,'eicht 

niemand eine helfendc Hand , a llt' haben a lle H iind e vo ll zu tun , Bei 

d l' " A,'beit ve .. stehen wi .. keinen Spaß! Und aUl'h di c seelische Ge­
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t .. ilba ,', nu .. halb so schwe,.' - ist es e"t"äglich! 

Abe .. hat eigentlich noch i,'gend jemand einc Schult!' " f .. ei? 

Il a t nicht jede .. se in " Päckchen" zu t .. ag.' n , und wiegt. es wil'kli ch so 

leicht , daB wi .. die Ve,'k leinen,ngsfol'ln -chen benutzen dürfen? 

Mein Freund ist schwel' erk .. a nkt , die Anza hl meine ,' Helfe,'zell en 

ist auch nicht vielve .. sp,'echend , eine Kollegi n ha t bel'echtigte 

Angs t , dcn zehnten Gelllll,tstag ih,'e ,' siebenj äh,'igt' n Tochte ,' ni cht 

meh .. zu f' d eben , und hcut!' vo .. e inem J ah .. ist mein wildes te ,' Scx­

pa .. tne ,' ges tod)('n, An wen kann ich mich wend"n , was heklage ich 

zu e,'s l.? 
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Das alles kriege ieh nicht mehr unter einen Hut . das wil l mir

nicht in den Kopf, so groß ist dessen Fassungsvermögen nicht. So

viele Kammern hat mein Herz nicht, daß eine jede Sorge, eine jede

Angst gut untergebracht werden kann. Verrückt sind wir, und es
gibt keinen Ort, an dem wir unser Leid deponieren können. Stimmt

das? Sieht es wirklich so düster aus?

ch muß jetzt „Nein" sagen und auf all die wunder-

baren Hilfsangebote hinweisen, die es gibt. Ich

meine die zahl- und namenreichen Gruppen, die
sich unter dem Dach der AIDS-Hilfen, Sehwulen-

und Junkicvcrhände gefunden haben. Für jeden

wird gesorgt, für Mütter, die ihren schwulen Sohn

verloren haben, für heterosexuelle Fixer, für positive Lesben. für

Jugendliehe mit ATDS-Phobie, für Sozialarbeiter mit Burn-out-Syn-
drom. Ein Freund von mir pflegte zu sagen: „Wenn es die Gruppe

linksrheinischer, protestantischer Pädcrasten gibt, bin ich dabei!

Da wäre ich endlich auf vertrautem Boden/4

Mein Freund hat vergebens daraufgewartet und sich aus dem
Staub gemacht. Heimisch sei er hier auf Erden nie gewesen, pflegte

er zu sagen, der Spinner. Denn gern hat er diese unwirtliche Welt

nicht verlassen...
Das verheißen die Gruppen nicht: Wir lehren das optimale

Sterben, das perfekte Trauern, das leichteste Loslassen und das an-

genehmste Akzeptieren. Es gibt keine Regel, die für alle gültig wäre,
kein verbindliches Rezept! Niemand kann uns den Königsweg wei-

sen aus dem Leben, aus der Verzweiflung, aus dem Wahnsinn, der

mit dem Virus kam. Wir könnten uns aber helfen, den eigenen Weg

zu linden und ihn so breit anzulegen, daß ihn jemand mit uns gehen

kann, auf daß wir uns nicht hoffnungslos verirren. Eine Landkarte
können wir anlegen und auf ihr das gemeinsame /icl eintragen —

falls wir uns darauf verständigen, was es sei!

Man mag es kaum beschreiben, es ist so schlicht, so unspekta-
kulär. Das Ziel, das ich mir gesteckt habe, macht wenig her und im-

ponierend ist es auch nicht, geschweige denn originell. Lehen will

ich mit der Krankheit, mit dem Sterben, mit dem Tod. Besiegen
kann ieh das Virus nicht und unterwerfen will ich mich ihm auch

nicht! Kann ich mich mit ihm und allem, was es bewirkt und bedeu-

tet, anfreunden? Wohl nicht! Aber ich will versuchen, nicht mehr

gegen es zu wüten, sondern es anzunehmen! Mein Lehen lang habe

ich mich redlich bemüht, meinen heterosexuellen Nächsten zu tole-

rieren, da werde ich ja wohl auch eine Krankheit erdulden oder?

ie jeder Arzt einen Vorzeigepatienten hat, der

mit null Helferzellen ein aktives und erfülltes

Leben führt, in blendender Verfassung selbstre-

dend, so kennen wir alle jemanden, de r zu einer
fast göttlichen, also heiteren, Gelassenheit gefun-

den hat, die ihn mild umstrahlt und mild

anklingt in seinen erbaulichen Reden: „Kinder, nun kriegt euch

bitte wieder ein! Gestorben wurde schon immer, ein jedes hat seine

Zeit, und alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis. Eine total geile
Nummer müssen wir aus dem Sterben machen, und unsere Beerdi-

gung muß jedes Ledertreffen in den Schatten stellen. Das wird die

Fete des Jahres, ich schwor's!" Und die wird dann detailverliebt

beschrieben, Speisen und Getränke für die Festgemeinde werden

benannt, die Musik, die bei Tisch erklingen wird. Freunde, die in

die Pflicht genommen werden für launige [Nachrufe, und die Auf-
forderung zu schrillster Kostümierung am Grab versteht sich von

seihst. Der göttliche Heitere schließt mit den Worten: „Flennt ge-

fäll igst um mich, aber ein paar Lacher beim Leichenschmaus bitte
ich mir schon aus!" Dresscode und Libretto für den letzten Gang —

warum nicht! Einem bunten Leben sollten wir über seinem Knde

einen Regenbogen schlagen. Wenn's denn hilft...
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Nein, wir müssen nicht plötzlich alle zu todesgeilen Happening-

künstlern mutieren und die avantgardistischen Rituale und Zeremo-

nien kreieren. Niemand wird genötigt, im Tod den gnadenlosesten, al-

so geilsten, aller Meister zu begrüßen. Dies ist nur eine Möglichkeit,

ein Weg. aber den in das Dickicht von Angst und Schmerz zu schla-

gen, sollten wir helfen. Das Licht am Knde des Tunnels bestimme je-

der selbst, und gemeinsam mag es ab und an gelingen, auch vorher

schon die Dunkelheit zu verscheuchen mit einem Gebet, einem Ge-
dicht, einem Gespräch. Das sei nicht mehr als Pfeifen im Wald? Was

soll's, dann verstummen wir wenigstens nicht! Wer pfeift, hat Atem.

Und wer atmet, der lebt!

Lebt mit dem täglichen Wahnsinn, den vertraut gewordenen
Ungeheuerlichkeiten: junge Kranen überlegen, ob es sich für sie noch

lohnt, einen Wintermantel zu kaufen; Männer „in den besten Jahren"'

machen sich mit den Formalitäten der Verrentung vertraut; und es ist
bereits eine ganze Generation herangewachsen, für die Sex und AIDS

ein siamesisches Zwillingspaar sind. Da wird eine furchtbare Glei-

chung aufgemacht und mit dem Schlimmsten gerechnet: Liebe = Tod!

Das schönste menschliche Tun. das Lieben, droht, nicht im Or-

gasmus seinen Höhepunkt zu finden, sondern im Orkus. Jeder Akt ist
Inzest, immer steigen wir mit dem Bruder ins Bett, mit Bruder Ilein.

Wer bei der Liebe nicht den Kopf verlieren darf, wird es schwer ha-

ben, sie überhaupt zu finden. Fad ist der Rausch der Lust geworden,

wir müssen verdammt aufpassen, nicht „Risiko" zu spielen oder

„Schwarzer Peter". Das ist der tägliche Wahnsinn, die vertraut ge-

wordene Ungeheuerlichkeit, und wieder müssen wir das Akzeptieren

lernen. Auch das ist Trauerarbeit, aber dürfen wir nicht wenigstens
träumen von ihrem Gegenteil, von der Freudefreizeit? Ich weiß, das

Wort gibt es nicht, und Leid und Schmerz kennen keine Vierzig-Stun-

(len.-Wor.he. Kein Klingelzeichen entläßt uns in die Große Pause, lind
der Tod scheint niemals Urlaub zu machen. Das Virus ist ein Wor-

kaholic und schuftet und schuftet...
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AAj|#^*,vy^(^Ä ie halten wir das nur aus? Sind wir denn alle Helden?jttK
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t m.  jw.V i t

Mühseligen und Beladenen läßt Mutter Theresa wie

eine Egoistin und Florcncc INighlingale wie ein Flitt-
chen wirken. Sind wir denn alle Übermenschen? Das

Sterben geliebter Menschen ist nicht nur die große Tragödie oder das fas-

zinierende Drama, es ist auch oft nur sclilichtweg anstrengend und lästig.

Wer hat schon ständig Lust, zweimal täglich das Bett zu beziehen und

rund um die Uhr einen Erwachsenen /u füttern. „Verlaß mich nicht",
flüstern wir dem Kranken ins Ohr. denn nichts fürchten wir mehr, aber

wir denken auch: Hau endlich ab! Werd gesund oder verpiss dich!

Akzeptieren auch das? Ja, das auch!
(übt es denn tatsächlich keine verbindlichen Rezepte? Wir haben

uns der Tatsache gestellt, daß es derzeit kein Mittel gegen AIDS gibt,

daß die Krankheit derzeit medizinisch nicht heilbar ist. Können wir sie

nicht wenigstens geistig besiegen? Gibt es tatsächlich keinen erfolgver-

sprechenden Schlachtplan?
Mir ist keiner bekannt. Ich habe von Waffenstillstandsvercinha-

rnngeu in diesem verheerenden Krieg gehört. Dem einen schweigen die
Waffen beim Gebet, und wenigstens in dieser Zeit ist Gott der Friedens-

fürst. Andere ruhen aus bei Freunden, und da bannt das Gespräch die

Trauer, wird das Sterben lind für drei, vier Sätze und der Tod leicht.

Die Ambitionierten — leider nicht immer die Talentiertesten — schreiben
sich das alles von der Seele, hoffend, daß zumindest ihr großer AIDS

Romaii überleben wird. INicht wenigen gelingt es, sich zu bescheiden

und lesend Trost zu suchen.

Also vermag das Wort Wunder zu wirken? Khrlich gesagt, ich traue
es ihm /u -jedenfalls die kleinen Wunder, die befristeten. Die furchtbare

Wahrheit dürfen wir nicht verschweigen, aber gegen das Formulieren ei-

ner schönen Lüge ist auch nichts einzuwenden. Ich habe einem \-

nen Freund und mir das Paradies erlogen, und das liest sich so:
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Ganz schiin t raur ig

Wo (In jet/.t bist, da wird es niemals regnen.

und selbstverständlich ist e.s niemals kalt.

Ein junger Gott wird deine Heimstatt segnen,

das ist ein Hans von Marmor und Basalt.

In deinen Höfen blühen Hyazinthen.

in deinen Brunnen sprudelt kühl der Sekt.

Ein schöner Gärtner lieht dich sehen von hinten,

weil ihn dein junges Antlitz fast erschreckt.

Wo du jetzt bist, wird niemals etwas enden,

drum bleibt der Gärtner ewig an dir dran.

hält ewig dich in seinen schönen Händen —

was ich nicht konnte, weil das niemand kann.

[eh lielJ dich los nach ein paar schönen Jahren,

und du verschwandest wie ein schöner Tranin.

Sacht spielt der Wind in deinen schönen Haaren.

Spürst du das noch? Du spürst es kaum.

^Jl -Ä * w ' WP4 anz schön traurig, nicht wahr? Aber so ist halt das

9" ̂ "̂"**̂  l LeDen — total traurig und absolut schön! Mein
i ffli B Freund war übrigens nicht nur hübsch, sondern
* - In ""RTJ" f  auch entsetzlich snobistisch. Wenn der erführe, daß

in seinem Brunnen Sekt statt Dom Perignon spru-

delt, würde er mich einen Geizkragen schimpfen und

mir die Freundschaft kündigen. Und ich würde sagen: „Liebling, auf Tod

giht's tausend Reime, abernenn mir bitte unreinen auf Champagner!"

Ich rede oft mit meinem Freund. Das hilft auch... manchmal!

Anhang
Auf den folgenden Seiten noch ein paar wichtige Adressen. Tips und

Informationen:

I. Veröffentlichungen de r D.A.H . (ein e Auswald )
- Diesmal betrifft es einen Freund. Faltblatt

— Frauen Positiv. Broschüre

— Positiv, was nun? Katgeher für Menschen in Haft. Broschüre

-Sozialrecht für Menschen mit HIV und Menschen mit AIDS. Fin

Katgeber. Broschüre

— Testergebnis Positiv — Was nun? Faltblatt für Positive

— Für Angehörige von Menschen mit AIDS. Faltblatt

- AIDS und die Angst. Faltblatt

- Menschen mit AIDS zu Hause pflegen - Tips für Freunde und An-

gehörige. Broschüre

- Essen mit Lust —Appetitmacher für Menschen mit H I V und AIDS.

Kochbuch und Ernährungsratgeber

- Wo ist Hilfe? Beratungsführer Drogen und AIDS. Buchverölfent-

lichung

-„Netzwerk AIDS - 10 Jahr«' AIDS- l l i l f e und ihre psychosozialcn

Angebote"'. Buchveröffentlichung (ISBN 3-930425-03-3)

— Leitfaden für die Massage von Menschen mit HIV und AIDS. Bro-

schüre

-Therapien hei AIDS. Rundbrief des Referats Medizin und Ge-

sundheitspolitik der D.A.II.

— Stationäre Vorsorge- und Rehabilitationsmaßnahmen für Men-

schen mit HIV und AIDS - Tips und Empfehlungen zur Beantra-

gung mit Hinweisen auf Einrichtungen, in denen Menschen mit

HIV und AIDS mitbehandelt werden (DM 10.-)

— Alles geregelt? Tips zur rechtlichen Vorsorge für Menschen mit

chronischen Krankheiten und Behinderungen (DM 5.-: ISBN

3-930425-00-9)
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Ganz sc hön traurig 

Wo du jt'tzt bis t , da wird ('s niemals l'egncII , 

,",,1 sl' lhst ve rständlich is t es niema ls ka lt. 

Ein jun o-e l' Go tt wil'd de ine Heimsta tt s('glH'n . 

das ist .. in Ilaus von Ma nnor lind Basa lt. 

In deinc n Höfen bliihen lI yaz inthen , 

in de ine n Brunne n sprudelt kiihl de I' e kt. 

Ei n sc höneI' Gä l'tne r lie bt dich sche u vo n hint en . 

we il ihn d f' in junges Antlitz fas t er schreck t. 

Wo du jetzt bist , wird nie mals e twas enden , 

d,' um bleiht dPI' Gä rtnel' ewig an dil' dra n , 

hä lt ewig dic h in se inen schöne n Händen -

was ich nicht ko n nte, we il das nie mand kann, 

rch ti e ß di ch los nach ein paar schö nen J a hl'en , 

und du ve rs .. hwa ndes t wie e in sehönel' T ra um , 

Sacht spielt dCI' Wind in deinen sc hönen H aar'en , 

Spürst du das noch? Du spürst es kaum, 

anz schön tnlurig, nicht wa hr? Abel' so ist halt das 

Leben - total t""urig u.nd absolut schön! Mein 

Freund wa l' ü.l)t'igens Ilicht 11lll' hühsch , sondern 

auch entsetzlich snobisti eh, Wenn der erfühl 'e , da ß 

in SeiJ1Cm Brunnen Sckt staU Dom Pel'ignon SPI'U-

dclt, \Viir 'de CI' mich einen Geizkl 'agen schimpfen und 

mil' die Fl'cundschaft kündigen, nd ich wünie sag .. n : " Liebling. a uf Tod 

gibt 's ta usend Reime, abel' nenn mi,' bitte nUI' einen auf Cha l11pagnt'I'!" 

l eh I'cde oft mit meinem Freund , Das hilft auch .. , ma nchma l! 
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Anhang 

Auf den folge IHl en Seih' n noc h e in paar wi cht ige Adl't'sst' n , Tips und 

I nfonnationen : 

I. Ve l'ötTentlicllllllgen de I' D.A.H. (eine Auswahl) 

- Diesma l lwtl' ifft es einen Fl'cuntl. Fa lthl a tt 

- Fl'auen Pos iti v, Bl'oschUre 

- Positiv, was nun? Ratgebel' fiil ' Menschen in lIaft. BrosehUrc 

- Sozialr'echt fiir Mf' nschen mit III V und Mensc hen mit A ID , Ein 

Ratge beI', Bl'osdlUre 

- T es te l'geb nis P os iti v - Wa, nun ? Faltbl a tt fUr Positi ve 

- FUI' Angehöl'ige von Mcnschen mit AIDS, Faltblatt 

- AIDS und di .. An gs t. Fa ltblatt 

- Menschen mit A [DS zu H ause pflt·gt·n - Tips fÜI' Fl'eunlle und An -

gehörige. ßros(' hiire 
- E ssen mit Lust - Appetitmac her fUI ' Mensche n mit H I V und AIDS, 

Kochbu ch und Ern ä hrungs r atgt' l)(' r 

- Wo is t Hilfe? Be ratungsfiilll'e r Drogen und A lDS, Bu ehve l'öffent­

lie hung 

- " 'e tzwel'k AIDS - 10 Jahl'e AIDS- Hilfe und ihre psychosozia len 

Angebote", Bu ch vc l'öffentli chung (I BN 3-930425-03-3) 

- Le itfadt' n fiir fli e Massage vo n Men sc he n mit lUV und f\lDS, Bro­

schiire 

- T her a pie n bei AIDS, Rundbrie f des Re fer a ts Medi zin und Ge­

sundheitspolitik d eI' D, ,H , 

- Sta tionä ,'e Vo rsOl'ge- und Rehabilita tionsmaßnahmen fÜI' Men­

sche n mit HIV und AIDS - Tips und E mpfehlungen ZUI' Beantnl ­

gung mit Il inweisen auf E inl'if' hlungpn, in denen Menschen Init 

III V und A IDS mitbe ha ndelt wen len (DM 1.0 ,-) 

- Alles ge r egelt? Tips zur r eehtli c he n Vo r so rge fiir Men sche n mit 

chl'o nischen Kra nkhe ite n und Be hinde runge n (DM 5,-; I SB N 

3-930425-00-9) 
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-AIDS und HIV im Recht. Ein Leitfaden. Hrsg.: Deutsche AIDS-

Hilfe. Palette Vorlag, Bamherg 1991. BuehveröffentliehungOSBN

3928062-03-4); im Buchhandel erhältlich

H. Adresse n

Aufklärung und Information

Bundeszentrale fü r
gesundheitliche Aufklärung
Ostnierheimer Str. 200
51 109 Köln
Tel.: 0221/89920

AlDS-Zentruni i m
Bundesgesundheitsamt
Reiehpietsehnfer 74-76

10785 Berlin

Tel.: 030/2500940

Archiv für Sozialpolitik

AIDS-Archiv

Brünnerstr. 9

60313 Frankfurt

Tel.: 069/296797

Deutsehe AIDS-Hilfe e .V.
Dieffeiihachstr. 33

10967 Berlin

Tel.: 030/690087-0

Sozial Info Telefon e.V.

Am Bauhof 28-32

48431 Rheine

Tel.: 0130/854854

Gebührenfreie Auskünfte ühe r
Dienstleistungen

Adressen rou
AIDS-Spezialpflegediensten der

Arbeitsgemeinschaft

Ambulante Versorgung  (AGAV)
zu erfragen  bei

Pflegereferat de r Deutschen
AIDS-Hilfe e.V.

Dieffenhachstr. 33

10967 Berlin

Tel.: 030/690087-0

,4 IDS-Sch werpurjetpraxen

zu erfragen  bei

Deutsche Arbeitsgemeinschaft der

niedergelassenen Arzte (DAGNA)

Dr. llerihert Knechten

TTorhacher Str. 365

52072 Aachen

Tel.: 0241/9466950
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AIDS-Schwerpuaktktiniken

zu erfragen  bei

Klinische Arbeitsgemeinschaf t
AIDS Deutschland
(KAAD)
Dr. Heinrich Rasokat

Universitäts-Hautklinik

Joseph-Stelzmann-Str. 9
50937 Köln

Tel.: 0221/478 45 20

Arbeitsgemeinschaft für

medizinische Ethik und

Gcsellschaf ' t shi ldi ing

A M E G e . V .
Joseph-Stelznianu-Str. 20

50931 Köln

Tel.: 0221/4785351

l'svchosoziale Beratungsstellen

und Selbsthilfeangebote
zu erfahren  bei

Hospizinitiatiren
zu erfragen  bei

Bundesarheitsgemeinschaft Hos-

piz e.V.

Große Steinstr. 21

06108 Halle

Tel.: 0345/25921

Deutsche Hospizhilfe e.V.
Reit 25
21244 Buchholz
Tel.: 04181/38855

Kuratorium für

Inimunsehwaehe (KIS)

Mozartstr. 3

80336 München

Tel.: 089/52 1233

Unbürokratische flilfe

Deutsche AIDS-Stiftung

„Positiv Lehen"
Pipinstr. 7
50667 Köln

Tel.: 0221/25 1061

Malteser Werke e.V.
Hospiz-Informationsdienst ( I I l D)

Steinfelder Gasse 9

50670 Köln

Tel.: 0221/602947

Nationale AIDS-Stiftung

Adenauerallee 58

53113 Bonn

Tel.: 0228/214098
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-AIDS und HI V im H('(·ht. Ei n Lc ilfall'>I1. I-b·sg.: De ul sc hc IDS­

Hilfe . Palc tte VCI'lag, BallIbe l'g 1991 . Buchve .'öffe nt1ichung ( IS BN 

3928062-03-4); im Buchhanticll'l'hiihlich 

". At! 1'('8SCII 

A I~/I"iirll.lIg lI/1.d IlI:I'ormotioll 

Bundpszl' ull'"le I' Li I' 

gesundheitli che Aufkl1il'ullg 

ÜSIIlll'I'Iwilllcl' Sir. 200 

5 1109 Köln 

T el. : 0221189920 

AIDS-Zf>n ll'UIII im 

BUlldesgt'sll nu he il sam' 

R .. il'ilpi ,' 18ChufH 74-76 

10785 Bel·lill 

Tcl. : 0:30/250 09 40 

Arc/ri v flil' Sozialpo lilik 

AIO -A ... ·/ri v 

Brünn"'l"str .9 

603 13 F..,\I1kf.II·1 

Tel. : 069/2967 97 

OeuI8elw AlDS-H ilfe c . V. 

Oil'fTl'lIbadlst.·, 33 

10967 Bt'..Jin 

Tel. : 030/690087-0 
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Sozi"llnfo Telefon e, V, 

Am Bauhof 28-32 

48431 RI\('in(' 

Tpl.: 01:30/854854 

Ge bLihn' nJl'eie AuskLin ft e iib,' 1' 

Dit-'Ilstlt-'istu ngen 

Adressell VO ll 

A IOS-Spe:.ialpj1egediell stell der 
A rl>eii sgemeillsclr oJi 
AIIII>II./"1I1 e Versorgung (A GAY) 
:'11 etji'ogen bei 

Pflegncfc l'al clpl' 0 ('1I1 8"I1I'n 

A IO -Hilfee.V, 

OidTcllba .. h, tl' ,3:3 

10967 B('..Jill 

Tpl. : 030/690087-0 

A IOS-Sclr werpIL/l.I.-t praxe/l. 
zu ei/rogen bei 

Deul s(' he Al'beitsgemeinsdH.ft der 

ni"" I',,!;e1assl'n/'n Ä,'zte (DAG NÄ) 

0", Il c l'i!Je"t Knechten 

HOl'h"I'I1I'" St", 365 

52072 A"ehen 

Tcl.: 024 11946 69 50 

A IOS-Sc lr werpILIII.-Iklillil.-ell 
:;IL erJi'(lgell bei 

Klini s"/re AI'I ... il sgt'ml'i,,,(' haft 

A I OS De UI S(' hl ,,"" 

( KAA D) 

01' , H"i", 'ich Rasokal 

U ni vcl' s itiit s- ~I "ul klini k 
.)oscp h-Slelzllla nn - t l', 9 

50937 Köln 

T el. : 022 Ll478 45 20 

Hospi:.initialivell 
;; 11 etj;o(lgell bei 

Bundl'sal'/reit sgcmcinschaft Hos­

piz c. V, 

G,'of.le S" ' insl", 2 1 

06108 I-lalle 

'1',,1.: 0:34S/259 21 

Deul sche Il osJ.!izhilf.> e, V, 

R" i1 25 

2 1244 Buc hholz 

Tel.: 04 1811388 55 

Maltt'sl' " Wel'ke e ,V_ 

1-losl'iz- lllfoI'llHllionsdienst (HID) 

Steinfelder GassI' 9 

50670 Köln 

'1\·1.: 022 1/6029 47 

1S 

Arbt'it sgt-' lIl t'i nsehaft fÜR" 

1II l' ''i zinisc l,,· Elhik lind 

G " ~ .. 11 8 ,.J, ,, fl ~ llil , I,,ng 

AMEG p,\I, 

JflSl' ph-S tei zmalln-S I,',2U 

509:3 1 Keilll 

'1'''' ,: 022 11478 53 5 1 

Psyclr ow:;iale ßerOlllllgsstellell 
,/lid Selbstlrilj'eallgebole 
:;11 e,:!ctlrrell bei 

KlIl'al Orill1ll fLir 

Immllns .. hwii ..!,,· (KI S) 

Moza "l sl" .3 

80:336 Mün chen 

T el. : 089/52 12 33 

U"biirokralisclr e I-/iire 

Deutsche I DS-Stiftllng 

., Po, iti v Lplw n" 

Pipinstl' , 7 

50667 Köln 

Tel. : 0221125 10 61 

Na tionale AI OS-S liftung 

Adenallna llee 58 

53113 Bllnll 

'1' .. 1. : 0228/21 40 98 



III. Informatione n un d Anregungen zu m Testament
und zu r Bestallung

Testament

Grundsätzlich ist es für jeden Mensehen sinnvoll, rechtzeitig festzu-

legen, welche Personen erhen sollen. Wenn nichts festgelegt wurde,
hinterläßt ein Verstorbener sein Erbe in der gesetzlich geregelten

(„gesetzlichen") Reihenfolge: Ehepartner, Kinder, Eltern, Geschwi-

ster bzw. deren Kinder. Häufig ist es ratsam, sich vorher sachkun-

dig zu machen (Notar, öffentliche Rechtsauskunft). Es gibt mehrere

Möglichkeiten, den Nachlaß zu regeln.

a) Handschriftliches Testament

Bei dieser Form des Testaments muß jeder Textbestandteil hand-

schriftlich (nicht mit der Schreibmaschine) abgefaßt und — ebenfalls

handschriftlich - mit Datum und Unterschrift (Vor- und Zuname)
versehen werden. Ansonsten gibt es keine besonderen Vorschriften.

Das Testament sollte gut leserlich geschrieben sein und ein-

deutig regeln, wer erhen und ggf. wer was an Vermächtnissen erhal-

ten soll.

Ein Vermächtnis in einem Testament legt z.B. fest, welcher
Freund welchen Gegenstand erhalten soll. Die Erben sind verpflich-

tet, Vermächtnisse zu erfüllen.
Das Testament kann zu Hause, bei einer Vertrauensperso n

oder beim Notar aufbewahr t werden. Es ist aber ratsam, es beim

Amtsgericht gegen eine geringe Gebühr zu hinterlegen.
Bei der Form des handschriftlichen Testaments dauert es min-

destens 3 Monate, bis das Erbe angetreten werden kann, weil das

Frbscheinverfahren langwierig ist.

16

b) Notarielles Testament

Das notarielle Testament verfaßt der Notar nach den Vorstellungen

des Erblassers. Dessen Unterschrift wird von ihm beurkundet.
Gleichzeitig wird damit dessen Testierfähigkeit vermerkt. Dies kann

für Menschen mit HIV/AIDS von Bedeutung sein, da es mitunter

durch die Erkrankung zu psychischen Veränderungen kommen

kann. Außerdem ist das Testament eher vor Anfechtungen geschützt.

Das notarielle Testament wird beim Notar oder beim Amtsge-

richt verwahrt. Die Notargebühren richten sich nach der Höhe des

Nachlaßwerts (bei einem Nachlaßwert von DM 5000: DM 52, bei DM

50.000: DM 160.- plus Mehrwertsteuer).

c) Erbvertrag
In einem Erbvertrag können sich auch nicht verwandte Personen zu

Erben einsetzen. Im Todesfall ist die Wirkung wie die eines Testa-

ments, jedoch kann der Erbvertrag nur mit Zustimmung des ande-
ren aufgehoben oder geändert werden. Ein Erbvertrag kann nur

vor einem Notar abgeschlossen werden. Die Kosten sind doppelt so

hoch wie für ein notarielles Testament.

Bestattung

Manche Menschen möchten auf bestimmte Weise bestattet werden
(z.B. Feuerbestattung, anonyme Bestattung). Während etwa in einem

Fall jegliche Verantwortung dem Bestattungsunternehmen übergeben
wird, machen in einem anderen Fall die Angehörigen jeden Handgriff
selbst, vom Sargbau bis zur Grabrede.

Jedenfalls kann dem Wunsch des/der Verstorbenen leichter
entsprochen werden, wenn hierzu eine Erklärung (gesondertes

Schriftstück) gemacht wurde. Das Testament ist hierfür ungeeignet.
da es nicht unbedingt sofort für die Hinterbliebenen einsehbar ist.
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111. Info,·,uationen und AJI,·egungen zum T estmnent 

und Zlll· Bestallung 

T e tament 

Gnmd sätzlich ist es fLi,· jeden Menschen sinnvoll , rechtzeitig fes tzu ­

legen , welche P ersonen ed Jen sollen. Wenn ni chts fes tgelegt wlll'de, 

hinted iillt ein Ve,·sto,·benc,· se in E,·b" in de,· gesetzlich ge"egelten 

("gesetzli chen") Reihenfolge: Ehepa rtner , Kjnder , E I te 1"11 , Gesrhwi -

t" r bzw. de ren JGnder. Häufig ist es ra tsam , sich vo dle ,' sachkun ­

dig zu machen (Nota ,', öffentli che Rechtsauskunft). Es gibtme h" ., r" 

Möglichk!'iten , den Nachl aß zu ,·egeln. 

a) l-Iandsclll·iftliches T es ta ment 

Bei diese ,· F'onn des Tes ta ments muß j ede r Textbes tandteiJ hand ­

schl"iftJjch (nicht mit det· Sch,·eibmasehine) abgefaßt und - ebenfalls 

ha nd schriftli ch - mit Datum und Unte,·sch,·ift (Vor- und Zuname) 

ve '·sehen werden . Ansonsten gibt es keine besonde,·en Vo ,·schrift cn . 

Das Testament sollte gut lesedi ch gesch,·ieben sein und ein ­

deutig rege ln , wer erben lind ggf. W P I" was a n Vc ."mächtnissen cl"hal-

ten soll. 

Ein Vermächtnis in einem T es tament legt z.B. fes t , welche ,· 

Fre llnd welchen Gegenstand erhalten soll. Die Erben sind ve '·pflich­

tPl , Vermäch tnisse zu e"'·Lill en . 

Da. Tes tament kann 7011 Hall se, bei eine ,' Ve,·t rau ensppr on 

ode,· beim Nota ,' aufl)ewah,·t werden . Es ist abe t· r a tsa m, es beim 

Anltsge l'i c ht gegen e ine geringe Gebü lll" zu hintel·legen. 
Bei der Fonn des hand schriftliclwn Testaments dauc'·t e. min­

des tens 3 Mona te, bis da s E d )p angNrt'ten we,·den kann . weil das 

Erhs(" hcin ve rfa lll"en la ngwie rig ist. 
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b) Tota rielIes Testament 

Das nota ,·icll" Tes tament ve"" aßt de,' ota!" nach den Vo,·stellungen 

des Erblasse ,·s. Dessen nte,·schrift wird von ihm beu,·kundet. 

Gleichzeitig wird dami t dessen Tes ti p,-fä higkeit vel"l1l!' ,.·kt. Dies kann 

fLir Menschen mit l-n V/AIDS von Bedeutung sein , da es mitunt"r 

dlll'ch die Erknmkung zu psychischen Veränderungen kommen 

kann. Außerdem i ·t das T es ta ment ehe,· vo r Anfechtungen geschlitzt. 

Das nota"ie lle T es tamen t winl beim Nota r oder beim Amtsge­

ri cht ven va hrt. Di e Nota "gebLihren ri chten sich nach de,' Höhe des 

I achlallwel"lS (bei einem Nachlaßwe,·t von DM 5000: DM 52 , bei DM 

50.000: DM 160,- plus Mehrwert teuer) . 

c) E rbve,·t,·ag 

ln einem E d Jve,·trag könn en sich au ch ni cht ve rwandte P ersonen zu 

E r ben einse tzen. ]m T ode fa ll ist die Wirkung wi e die eines T es ta­

ments, jedoch kann der Erbve,·trag nur mit Zu stimmung des a nd e­

ren aufgehoben oder geändet·t wenlen. Ei n E d Jve,·trag kann nur 

vor einem Notar abgeschl ossen werden . Die Kosten sind doppelt so 

hoch wie fLir ein nota rielles T es tament. 

Bestattung 

Manche Menschen möchten auf bestimmte Weise bes talle t werd en 

(z.B. F'eue"besta llung, anonyme Bes ta llung). Wii hn' nd etwa in einem 

Fall jegljche Ven,ntwortung dem Besta llungsunt P,·nehmen Libe'-geben 

wird , machen in einern and e"en Fall die Angehö"igen j eden .Handgriff 

seIh st , vom Sa ,·gbau bis ZUl' Gra brede. 

J edenfa lls kann dem Wunsch des/d<, ,' VC"storbenen leicht f' r 

entsprochen wt' rd cn. wenn hie ,'zu ein t' Erkl ä nll1g (gesondertes 

Schrift 1Ü('k) gemac ht wurde. Das Tes ta ment ist hie rfür ungeeignet. 

da es nicht un bedingt sofo,·t fO, · die Hinte rbliehenen e in. chba,· ist. 
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Außerdem ist es möglich, seine Bestattun g z u Lebzeiten mit einem
Bestattungsinstitut zu regeln. Darüber sollten die Angehörigen in-
formiert werden.

Wenn nichts anderes festgelegt wurde, kommt es häufig /u dem Kom-
promiß, ein Bestattungsunternehmen zu beauftragen, alles Organisa-

torische zu übernehmen, aber die Trauerfeier selbst zu gestalten.

Der/die Sterbend e kann z.B. eine Cassette mit Musik und/oder
seihst gesprochenem Text aufnehmen, die dann während der Trau-
erfeier abgespielt wird. Ein oder mehrere Angehörige können auch
Texte lesen oder etwas über die/den Tote/n sagen. Die übliche Länge
von Trauerfeiern im Krematorium bzw. in der Feierhalle beträgt et-
wa 20 Minuten. Es ist möglich, die doppelte Zeit vorzubestellen; dies
muß dann auch zusätzlich bezahlt werden.

Egal, wie letztendlich die Bestattung gestaltet wird, wichtig ist, daß
die Angehörigen sich Gedanken gemacht haben, was sie brauchen,
um sich von dem/der Toten verabschieden zu können.

Für die Beantwortung weiterer  Fragen stehen  die AIDS-lIilfen ger-
ne zur Verfügung.  Sie  sind bundesweit meist  unter  der Rufnummer
19411 zu erreichen.

l K

Außenle lll ist es 'lIöglich , se inc Besta llung zu Lcbzeitcn mit e in ('111 

Bf's ta llungs in stitut zu !"f·geln o Da,oübe r so llt f' n di e Angehö ,oi gen in­

rOl"lllic ,ot we rde no 

Wenn nichts anderes res tgelegt wurode, konllnt es hiiuJig zu de lll KOIl1-

prorniß , f' in Bes tallungsunt e l"ll ehmen zu bea url.ragen , a ll es O rga nisa­

to rische Z II iibe ,on ehmen , abe r die 1'raue,-feie ,o seihst. zu ges ta lten o 

De,o/die S te ,obende kann zoBo e ine Ca sselle mit Musik und /oder 

se lbs t gesp,oochenem T ext a urnehlllen , di e d an n wiihrend d e r T,oau­

crre ie r abgespielt wirdo EiJl oder me h,oe ,oe Angehö ,oi ge können a U(°h 

T ex te h' sen ode ,.o e twas übe ,o die/den 1'Ole/n sage n o Die übli che Uinge 

von TI"i,uc ,ore ie l"ll im K,oe llHlt o loiulIl bzw o in de r Fe ie loha lle beträgt e t­

wa 20 Minute no E s ist möglich , di e doppelt e Ze it vo ,ozubes te ll en ; dies 

ll1uß dann a uch zusä tzlich bezahlt we ,ode n o 

Ega l, wie le tztendlich die Bes tallun g ges ta lte t wird , wichlig is t , daß 

die Angehö rigen s ich Ged a nken gemacht haben , wa s s ie brauchen , 

um s ich von de m/de ,o T oten verabsc hied en zu können o 

Fiir die Beallt wortollollg weiterer FrageIl s teheIl die A IDS- /-li!lell ger-
ne z lIr Ve,:f/ig ung o S ie sind b'l.IIclesweit meist lutt er cler R4iwmlller 
19411 zu erreichen o 
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